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WallisMittwoch, 9. September 2026

Der verheerende Bergsturz von  
Blatten vor anderthalb Jahren  
hallt weiter nach. Damals don- 
nerten rund neun Millionen Ku- 
bikmeter Fels, Gestein und Eis  
ungebremst ins Tal. Jetzt un- 
tersuchen Forschende am Insti- 
tut für Schnee- und Lawinenfor- 
schung (SLF) in Davos die Mas- 
senbewegungen an einem 3D- 
Modell.

Die Region rund um Blat- 
ten, darüber die Birchchinn-Rin- 
ne bis zum Kleinen Nesthorn.  
Alles glänzt blau. Dann öffnet  
sich eine Klappe. Aus Richtung  
des Kleinen Nesthorns stürzt ein  
Gemisch aus Wasser, Sand und  
Lehm ins Tal, lagert sich ab und  
bedeckt weite Teile. Es ist fast  
wie 2025, als ein Bergsturz das  
Dorf Blatten fast vollständig zer- 
störte und unter sich begrub. Aber  
in Klein, im Massstab 1:577.

Hinter dem Experiment ste- 
hen vier Mitarbeitende des SLF  
in Davos. Sie haben in unzäh- 
ligen Arbeitsstunden die Topo- 
grafie um Blatten mit einem 3D- 
Drucker erschaffen. Die Idee da- 
zu habe man schon länger ge- 
habt, sagt Philipp Friess, Dokto- 
rand am SLF, der das Experi- 

ment mitentwickelt und beglei- 
tet, «um herauszufinden, wie der  
Bergsturz diese immense Mobili- 
tät entwickeln konnte.»

Allein die genaue Topogra- 
fie des Geländes nachzubauen,  
habe viel Zeit in Anspruch ge- 
nommen, sagt Friess. Die gröss- 
te Herausforderung dabei sei  
es gewesen, ein gutes Konzept  
mit einem soliden Unterbau aus  
Holzstützen und den Teilen aus  
dem 3D-Drucker zusammenzu- 
führen. Dazu wurde mit Hil- 
fe einer eigens programmierten  
Software die Geländeform aus- 
gewählt, in kleine Teile zerlegt  
und Stück für Stück die circa 50 x  
50 Zentimeter grossen Gelände- 
teile gedruckt.

Dann haben die Forschen- 
den das Modell in einem ehe- 
maligen Militärbunker bei Davos,  
der heute dem SLF gehört, zu- 
sammengesetzt, beschichtet und  
lackiert. Rund drei Monate dau- 
erten die Arbeiten, bevor das Mo- 
dell massstabgetreu nachgebaut  
war.

Bevor das Experiment gestar- 
tet wird, berechnen die Forschen- 
den das Verhältnis aus Wasser,  
Sand und Lehm, das den Berg- 
sturz imitieren soll. Dann wird die  
Mischung in einem grossen Ei- 

mer angerührt. Schliesslich wird  
die Masse in einen Kasten am obe- 
ren Ende des Modells abgefüllt, ei- 
ne Klappe geöffnet und das Ereig- 
nis gestartet.

Man habe verschiedene Ma- 
terialzusammensetzungen getes- 
tet, um eine bestmögliche Mo- 
bilität zu berechnen, sagt Phil- 
ipp Friess. Aufgrund dessen ha- 
be sich das Gemisch aus Wasser,  
Sand und Lehm am besten dafür  
geeignet, den Bergsturz zu imi- 
tieren.

Zahlreiche Kameras, Laser,  

Sensoren sowie ein 3D-Scanner  
messen Grössen wie Abflusshö- 
he, Geschwindigkeit, Auslaufstre- 
cke, Ablagerung und Aufpralldy- 
namik der künstlichen Massen- 
bewegung.

Parallel zu solchen physi- 
schen Modellen entwickelt die  
Forschungsgruppe auch virtuel- 
le am Computer. Sie zeigen Sze- 
narien, was bei Massenbewegun- 
gen in den Alpen passieren kann,  
vom Murgang bis zum Bergsturz.  
In Zukunft sollen damit die Ver- 
antwortlichen für Naturgefahren  

von Kantonen und Gemeinden  
erkennen, ob Infrastruktur oder  
gar Siedlungen bedroht sind.

Noch sei es zu früh, irgend- 
welche Erkenntnisse aus die- 
sem Experiment abzuleiten, sagt  
Philipp Friess. Es brauche wei- 
tere Experimente um festzustel- 
len, um die Interaktion zwischen  
Feststoffen und Wasser richig  
abbilden zu können. Dann müss- 
ten die Daten auf die richtige  
Grösse skaliert werden, damit sie  
in Zukunft auf echte Vorhersa- 
gen angewendet werden könn- 
ten.

Das Ziel sei es, die Modelle  
auf komplexen Topografien auf  
zwei Phasen weiter zu verbes- 
sern und damit die Gefahr von  
Bergstürzen noch besser voraus- 
zusehen. Dadurch könne bei ei- 
nem vorhersehbaren Ereignis das  
Gebiet eines möglichen Abstur- 
zes noch stärker eingegrenzt wer- 
den.

Wie Friess sagt, gehen die  
Experimente bis Ende Oktober  
weiter. Während den Wintermo- 
naten müssten die Versuche auf- 
grund der schweren Erreichbar- 
keit des Labors und der Kälte un- 
terbrochen werden, bevor sie im  
Frühling wieder aufgenommen  
werden.

Bergsturz aus dem 3D-Drucker
Was passiert, wenn Wasser und Eis ungebremst ins Tal donnern? Forschende untersuchen dies an einem 
detailgetreuen 3D-Modell von der Region um Blatten.

Simulation mit 3D-Drucker. Bild: Roman Oester/SLF

Walter Bellwald

Sitten   Rund 6'000 Zuschauer,  
eine Auslastung von 89 Prozent,  
sieben ausverkaufte oder fast  
ausverkaufte Konzerte: Die Ver- 
antwortlichen des Sion Festival  
2026 ziehen eine positive Bilanz.  
Die 62. Ausgabe fand vom 21. Au- 
gust bis zum 6. September statt.  
Bei der diesjährigen Ausgabe ge- 
hörte neben klassischer,moderner  
und populärer Musik auch Thea- 
ter zum Programm. Die diesjähri- 
ge Ausageb, schreiben die Orga- 
nisatoren, habe den schwierigen  
Spagat zwischen Tradition und  
Moderne, zwischen Komfortzo- 
ne und Experimentierfreudigkeit,  
zwischen Reflexion und Unter- 
haltung, zwischen einem breite- 
rem Publikum und einem Ni- 
schenpublikum gemeistert.(wb)

Sion Festival 
zieht posititve Bilanz

Visp   ipsumVergangene Woche  
trafen sich im Rathaus zahlrei- 
che Waldeigentümer zum achten  
«Waldhängert». Im Zentrum des  
Abends stand gemäss Mitteilung  
das Thema «Bewältigung von  
Grossereignissen im Wald – am  
Beispiel der Waldschäden vom  
April 2025». Die einzelnen Re- 
ferate zeigten demnach auf, wie  
wichtig eine gute Vorbereitung,  
rasches Handeln und eine en- 
ge Zusammenarbeit der verschie- 
denen Beteiligten sind. Auch die  
Forstbetriebe der Waldeigentü- 
mer spielten bei Grossereignissen  
eine wichtige Rolle. Wie die Ver- 
antwortlichen des achten «Wald- 
hängert» weiter schreiben, sind  
der Kanton und die Gemeinden  
sehr gut vorbereitet. Diese wür- 
den sich stetig weiterentwickeln,  
da aus jedem Ereignis die Lehren  
gezogen würden. (wb)

Waldeigentümer treffen 
sich zum Austausch

Saas-Grund  Am Sonntag ist  
ein Bergsteiger am Weissmies  
tödlich verunglückt. Beim Op- 
fer handelt es sich um einen 54- 
jährigen Spanier. Wie die Kan- 
tonspolizei schreibt, war der  
Mann Teil einer vierköpfigen  
Gruppe. Der tödliche Unfall er- 
eignete sich demnach beim Ab- 
stieg vom Weissmies auf rund  
3500 Meter. Die Rettungskräf- 
te begaben sich mit einem He- 
likopter der Air Zermatt zum  
Unfallort. Dort konnten sie nur  
noch den Tod des Bergsteigers  
feststellen. Die Staatsanwalt- 
schaft hat eine Untersuchung 
eingeleitet. (wb)

Kurz und kompakt
Bergsteiger stirbt 
am Weissmies

Erst kürzlich haben Firmen  
Alarm geschlagen: Ein Gross- 
teil stellt erhebliche Defizi- 
te im Bereich der Grund- 
kompetenzen ihrer Lernen- 
den fest. Nun liegen die Pisa‑- 
Ergebnisse vor: International  
ist die Schweiz Musterschü- 
lerin. Ist also alles gar nicht so  
schlimm?
Christophe Darbellay: Man muss  
es differenziert betrachten. Die  
Schweiz schneidet international  
gut bis sehr gut ab. Bei den Na- 
turwissenschaften und beim Pro- 
blemlösen sind wir zum Beispiel  
in den Top vier der für uns rele- 
vanten Vergleichsländer, bei der  
Mathematik gehören wir zu den  
Top zehn aller Länder weltweit.  
Das lässt sich wirklich sehen. Es  
gibt allerdings ein grosses Aber:  
Das Niveau der Schweizer Schü- 
lerinnen und Schüler sinkt kon- 
tinuierlich. In den letzten zehn  
Jahren ist das Leistungsniveau  
der Schweizer Schülerinnen und  
Schüler am Ende der Schulzeit  
um rund ein Schuljahr gesunken.  
Das ist besorgniserregend.

Vor allem bei den Grund- 
kompetenzen Mathematik  
und Lesen sinken die Leis- 
tungen der Schülerinnen und  
Schüler kontinuierlich. Ver- 
lieren die Schweizer Schulen  
an Qualität?

Das ist eine gesellschaftliche  
Entwicklung. Wir haben vor  
allem ein Problem bei den  
leistungsschwachen Schülerin- 
nen und Schüler. Es ist immer  
die gleiche Feststellung: Jugend- 
liche, die aus sozial schwachen  
Schichten kommen oder zu Hau- 
se nicht die Schulsprache spre- 
chen, haben geringere Chancen  
auf ein gutes Resultat. Da müs- 
sen wir weitere Massnahmen er- 
greifen.

Was schlagen Sie vor?
Neben der generellen Lese- und  
Sprachförderung in der Schule ist  
die frühe Sprachförderung – also  
vor dem Schuleintritt – von Be- 
deutung. Insbesondere die frühe  
Sprachförderung ist sehr wich- 
tig, um herkunftsbedingte Defizi- 
te möglichst vor Beginn der schu- 

lischen Laufbahn zu vermindern.  
Ein besonderes Augenmerk gilt  
dabei den spät zugezogenen Kin- 
dern und Jugendlichen.

Fordern Sie eine Pflicht?
Ja, die frühe Förderung muss für  
alle Kantone Pflicht werden. Es  
kann nicht sein, dass wir im- 
mer wieder das gleiche Problem  
feststellen und dann nichts da- 
gegen machen. Unschlüssig bin  
ich in Bezug auf die soziale Her- 
kunft: Auch diese Schülerinnen  
und Schüler sind oft schwächer.  
Aber wie fördern wir sie, oh- 
ne Kinder zu stigmatisieren? Wir  
können Klassen nicht nach dem  
Einkommen der Eltern separie- 
ren.

Mittlerweile sind 28,8 Pro- 
zent der Jugendlichen leis- 

tungsschwach im Lesen. Wie  
erklären Sie sich, dass  
im Schweizer Bildungssys- 
tem fast jeder dritte 15‑Jäh- 
rige nicht mehr richtig lesen  
kann?
Der Umgang mit der Grup- 
pe von leseschwachen Jugendli- 
chen bleibt für die Schulen eine  
ständige Herausforderung. Die  
Jugendlichen sind kaum mehr  
mit längeren Texten konfron- 
tiert. Sie schauen TikToks und  
sind auf Instagram, lesen dort  
zwei, drei Sätze und sonst nicht  
viel. Wenn es gut kommt, le- 
sen sie noch 20 Minuten. Um- 
so mehr muss sich die Schule  
auf die Grundkompetenzen zu- 
rückbesinnen. Die Forderungen  
an unsere Schulen gehen in al- 
le Himmelsrichtungen. Am En- 
de aber müssen die Schülerinnen  
und Schüler lesen, schreiben und  
rechnen können.

Braucht es wieder mehr Drill  
in den Schulen?
Es braucht eine stärkere Fo- 
kussierung auf die Grundkom- 
petenzen. Früher hat man mehr  
auswendig gelernt, heute arbei- 
ten die Schulen kompetenzori- 
entiert. Der richtige Weg liegt  
möglicherweise irgendwo dazwi- 
schen.

Die integrative Schule steht  
immer wieder in der Kri- 
tik. Kürzlich hat eine Umfra- 

ge des Schweizer Lehrerver- 
bands gezeigt, dass die Hälf- 
te der Lehrer die integrative  
Schule kritisch sieht. Müsste  
man auch hier ansetzen?
Die integrative Schule ist ein gu- 
ter Weg, kann aber nicht um je- 
den Preis die Lösung sein. Bei  
jedem Fall muss einzeln ge- 
prüft werden, ob eine Integrati- 
on sinnvoll erscheint oder ob ei- 
ne Platzierung in einer Einrich- 
tung angemessener ist. Und da- 
mit die integrative Schule funk- 
tioniert, müssen entsprechende  
Mittel vorhanden sein: genügend  
Lehrpersonen, Weiterbildungen  
und finanzielle Ressourcen. In  
der Schule stellen heutzutage al- 
lerdings Verhaltensauffälligkeiten  
eine grössere Herausforderung  
dar als Schülerinnen und Schüler  
mit Behinderungen.

Darbellay warnt vor Leseschwäche 
bei Jugendlichen
Trotz guter Pisa-Ergebnisse sieht EDK-Präsident Christophe Darbellay Handlungsbedarf: Die Schulen müssten 
sich wieder stärker auf Lesen, Schreiben und Rechnen konzentrieren.

EDK-Präsident Christophe Darbellay Bild: pomona.media/Alain Amherd

Céline Zahno/CHMedia

Christophe Darbellay (55) ist  
seit Anfang 2025 Präsident der  
Konferenz der kantonalen Erzie- 
hungsdirektorinnen und -direkto- 
ren (EDK). Der Walliser Mitte-Po- 
litiker gehört seit 2017 der Walli- 
ser Kantonsregierung an und leitet  
dort das Departement für Volks- 
wirtschaft und Bildung. Zuvor war  
er von 2003 bis 2015 Nationalrat  
und von 2006 bis 2016 Präsident  
der damaligen CVP Schweiz.

EDK

Zermatt   Ab dem kommenden  
1. November übernimmt Ra- 
mona Reich die Leitung des  
«3100 Kulmhotel Gornergrat».  
Das teilte die Zermatt Hospi- 
tality Group am Dienstag mit.  
Reich bringt gemäss Mitteilung  
eine umfassende Erfahrung aus  
der internationalen Hotellerie  
und Gastronomie sowie eine  
starke Verbundenheit mit Zer- 
matt mit. Reich arbeitete bis da- 
to bereits für diverse Betriebe  
der Zermatt Hospitality Group.  
Das «3100 Kulmhotel Gorner- 
grat», das auf 3100 Meter über  
Meer liegt, gilt als das höchst- 
gelegene Hotel der Schweizer  
Alpen. (wb)

Höchstgelegenes Hotel 
bekommt neue Direktorin


